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16.13 Höhlengrabungen 

Höhlen sind in mehrfacher Hinsicht bevorzugte urge- 
schichtliche Ausgrabungsstellen. Sie sind leicht zu erken- 
nen und bieten Schutz vor dem Wetter. W i e  alle Felsen 
sind sie der Verwitterung ausgesetzt. Der vorhandene 
Hohlraum bildet eine natürliche Sedimentfalle, in der sich 
auch organische Reste und Funde aller Art sammeln kön- 
nen. Im Laufe der Zeit wandert eine Höhle durch ab- 
bröckelnde Wände und Decken im Gestein nach oben. 
Alte Höhlensysteme sind daher oft nur noch als Ruinen 
überliefert (Abb. 1 ). 
Der Schichtaufbau erfolgt relativ regelmäßig, kann aber 
auch Lücken enthalten, und erlaubt durch eine Sediment- 
analyse Aussagen über das Klima. In Phasen schneller 
Sedimentation werden Funde und Befunde optimal ein- 
gebettet. 
Sondagen in Höhlen sind wegen der meist dichten Fund- 
lage besonders kritisch, da man sie naturgemäß an den 
erfolgversprechenden Stellen anlegt. Gräbt man zu grob, 
ergeben sich unglückliche Löcher in der Fundverteilung. 
Auch Befunde sind an solchen Stellen oft zu erwarten. 
Das bedeutet, daß man während einer Höhlensondage 
möglichst gut dokumentieren muß und nach ihrer Aus- 
wertung entscheidet, wie die Grabung weitergehen soll. 
Wird eine Schicht nämlich als umgelagert erkannt, kann 
man sich die zeitaufwendige Einzelfundeinmessung er- 
sparen. W i e  bei einem Grabhügel darf man Sondagen 
in Höhlen nicht so anlegen, daß der Schnitt die Fundstelle 
in zwei Hälften teilt. Es müssen durchgehend Längs- und 
QuerProfile bereits zu Grabungsbeginn berücksichtigt 
werden. Wegen der flächigen Abgrabung sollte ihr mi- 
nimaler Abstand nicht kleiner als 2 m, sicher auch nicht 
größer als 4 m sein (Abb. 2). 
In den gewöhnlich kleinflächigen Höhlengrabungen wird 
als kleinste Grabungseinheit der Quadratmeter benutzt. 
Es ist angebracht, das Quadratmeterraster fest an der 
Decke und/oder der Wand mit Hilfe eines Theodolithen 
zu installieren. Die Quadrate werden entweder in einem 
Koordinatensystem mit einem Zahlensystem oder mit ei- 
ner Buchstaben-Zahlenkombination fortlaufend numeriert. 
Wegen der kleinen Funde sollte die Quadratbezeich- 
nung möglichst kurz sein. Der Quadratmeter wird in Vier- 
tel unterteilt, was für Sammel-, Sieb- und Schlämmfunde 
wichtig ist. 
Die Werkzeuge für grobe Arbeiten in fundleeren Sedi- 
menten sind Geologenhammer und Haken, z.B. ein um- 
gebogener Schraubenzieher. Zum Graben in Fundhori- 
zonten sind feine Werkzeuge wie Skalpelle oder Haken 
geeignet. Mit  Pinseln und kleinen Blechen wird das 
gelockerte Feinmaterial entfernt (Abb. 3). 
Staubsauger zum Entfernen des Feinsediments sind bei 
trockenen Verhältnissen einsetzbar. 
Nach Färbung, Struktur, Fein- und Grobmaterial werden 
die Sedimentgrenzen festgelegt, die in der Abfolge die 

Haupteinheiten bilden. Die Sedimentoberkante wird alle 
50 cm eingemessen. In mächtigen Lagen gräbt man je- 
weils maximal 5 cm ab  und folgt dabei den oft unregel- 
mäßigen Oberflächen. Ausgehend von einer ungestörten 
Fundlage, werden innerhalb eines Quadratmeters das 
Feinsediment und kleine Steine unter 1 cm soweit ent- 
fernt, daß Artefakte, Knochen und größere Kalksteine frei- 
liegen. Ein Freilegen von ursprünglichen Oberflächen ist 
empfehlenswert, weil ungestörte Wohnhorizonte vorhan- 
den sein können. Diese lassen sich nur durch ein Verfol- 
gen der Funde und Befunde erkennen. Die Lage der Fun- 
de ist von primärer Wichtigkeit, da in einem Sediment 
mehrere Fundhorizonte vorkommen können oder ein 
Fundhorizont in mehreren Sedimenten liegen kann (Abb. 

4). 
Die größeren Funde werden dreidimensional mit Meter- 
Stäben eingemessen; neuerdings besteht die Möglich- 
keit, mit Lasergeräten alle drei Werte auf einmal zu er- 
mitteln und in einem tragbaren PC zu speichern. Als we- 
niger aufwendige Zwischenlösung lassen sich kleine 
,,handheld terminals" verwenden, deren Daten in einen 
PC übertragen werden. Die automatische Datenübertra- 
gung hat den Vorteil, daß formale Fehler leicht und 
schnell kontrolliert und bei Schichtproblemen schon 
während der Grabung Ausdrucke mit einer Projektion der 
Fundpunkte erstellt werden können.5 
Die freigelegten Oberflächen mit Artefakten, Tierknochen 
und Kalksteinen (größer als 10 cm) werden gezeichnet 
und die Funde auf dem Plan numeriert. Bei der Einzel- 
einmessung kleiner Funde (Jungpaläolithikum und Meso- 
lithikum) ist als Maßstab 1 : 5, bei größeren Objekten 
1 : 10 erforderlich. Bei den Kalken werden jeweils der 
höchste und tiefste Punkt sowie die oberflächlichen Gra- 
te angegeben. Verschiedene Farben differenzieren die 
einzelnen F~ndkate~orien. Fotopläne von Oberflächen 
sind sinnvoll, wo  die Funde eng beieinander liegen. 
Schon beim üblichen Auseinanderziehen von Funden - 
selbst im Freiland -wird entweder der Aufwand zu groß, 
wenn man die Lage nur mit Hilfe von Fotos dokumentiert, 
oder man muß sowohl Fotos als auch Zeichnungen er- 
stellen. 
Auch in diesem zur Zeit noch manuell oder fotografisch 
dokumentierten Bereich lassen sich Vereinfachungen ab- 
sehen, etwa die Aufnahme des Quadratmeters (oder 
Viertelquadratmeters) mittels Videokamera und die Um- 
setzung der Bilder in Grautöne. Alle notwendigen Wer- 
te lassen sich dann auf dem Papierausdruck hinzufügen. 
Das Einlesen der Pläne erfolgt anschließend mit einem Di- 
gitalisierer oder einem Flachbettscanner, die Verarbei- 
tung z.B. mit einem CAD-Programm. Auf die gleiche Art 
lassen sich Profile genauer und schneller dokumentieren, 
wobei die Kontrolle und Ergänzung der Ausdrucke vor 
Ort sehr wichtig ist. 
In die Pläne werden auch alle Befunde wie Verfärbungen 
und Feuerstellen eingezeichnet. Letztere sollten kreuzwei- 
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3 Freilegen einer Fundanlage 

4 Einmessen der Fundlage (X- und y-Wert) mit Meterstäben 5 Einmessen der Tiefe (2-Wert) mit Meterstab und Wasser- 
waage 






